
Parkraum-bewirtschaftung  

Jeder parkt oberirdisch, wenn er kann 

Bedürfnisse, Wünsche &   Ziele 
 Es sollen Möglichkeiten gefunden werden den zu Autoverkehr (ruhend und fahrend) abzufedern, 

sprich zu lenken. Das Idealbild wäre, dass alles leicht erreichbar ist und das Auto nicht mehr 
notwendig ist.  

 Allgemein bedarf es einem Attraktiveren alternativer Mobilitätsformen zum Auto, etwa durch das 
vermehrte Bereitstellen von Strom für Elektroautos, welche es im Ort schon zu Genüge gibt, ein 
ausreichendes „Car-Sharing“-Angebote, welches es noch nicht gibt. (Das Problem bei der Nutzung 
der Autos ist, dass diese rund 95% der Zeit ungenutzt stehen) 

 Es werden Parkplätze für Büros, Geschäfte etc. benötigt. 
 Beim aktuellen Arzt in St. Andrä-Wördern werden bei neuen Zuzug mehr Parkplatze benötigt. 
 Hauseingänge frei von Autos halten. (Zielgerichtete Nutzung) Die Pendler sollen am 

pendlerparkplatz parken 
 Der Verkehr soll so geplant werden, dass das Ortszentrum einerseits belebt wird, andererseits die 

Verkehrsbelastung möglichst gering bleibt. 
 Wie kann der Verkehr optimal geplant werden, dass es zu einer Belebung des Ortskerns mit 

wenigst möglich Belastung durch den Autoverkehr kommen wird? 
 

Positionen & Standpunkte 
 Das Benützen des Autos steht aber jedem Menschen frei.  Es ist undenkbar, dass man Autofahren 

verbietet. Aber es muss auch Gerechtigkeit im öffentlichen Raum hergestellt werden. Zurzeit kann 
eine Familie fünf Autos auf der Straße abstellen. Diese Stellplätze zahlt die Öffentlichkeit. Dies wird 
als Ungerechtigkeit empfunden.  

 In NÖ ist ein Parkplatz pro Wohnung vorgeschrieben. In der Gemeinde St. Andrä-Wördern sind 1,5 
Parkplätze pro Wohneinheit vorgeschrieben. Dieser Schlüssel ist für das Planungsgebiet, aufgrund 
seines Standortes zu hoch (das wird von den Teilnehmern kontrovers diskutiert). Nicht Jede/r wird 
im neuen Wohngebiet ein Auto haben, daher werden im Schnitt nicht zwei Autos pro Wohnung 
benötigt. (In Vorarlberg liegt der Schlüssel bei 0,8. In Wien gibt es auch Siedlungen, die „autofrei“ 
sind.) 
Durch das Angebot, das gemacht wird, kann man aber unterschiedliche Personengruppen mit 
unterschiedlichem Verhalten ansprechen. So wird ein Wohnblock mit einem, zwei oder drei 
Parkplätzen direkt vor der Haustüre Personen anziehen, die sich so etwas wünschen. Eine 
Siedlung, mit der Möglichkeit keinen Parkplatz bezahlen zu müssen, wenn man kein Auto hat, wird 
eine andere Personengruppe anziehen. 

  Die Anzahl der zu schaffenden Parkplätze muss von VerkehrsplanerIn bewertet werden. Die 
Einschätzungen der TeilnehmerInnen reichen von einem Auto pro 100m² Wohnfläche bis zu zwei 
Parkplätzen pro Wohnung. 

 Ein Problem bei der Nutzung der Bahn, durch PendlerInnen ist, dass das Parkverhalten der 
Pendler immer wieder für Unruhe sorgt. Derzeit parken viele Leute aus Umlandgemeinden in 
Bahnhofsnähe. In Bahnhofsnähe werden alle Straßen zugeparkt, obwohl es Platz am Pendlerinnen 
Parkplatz gibt. Aber nicht nur „FremdparkerInnen“ sind der Grund für das aktuelle 
Parkplatzproblem. Durch die neuen Wohnungen werden viele Dauerabstellplätze benötigt. Das 
Thema Parkraumbewirtschaftung wird aktuell bleiben, wenn man vermeiden will, dass die Gegend 
oberirdisch zugeparkt wird. Es bedarf weitere Erfahrungsberichte über bewirtschaftete Parkhäuser 

 Der ruhende Verkehr:  
 Aktuelle Parkplatzprobleme an Straßen, wegen Fußball spielender Kinder. 

  Ortszentrumsentwicklung und Bewirtschaftung der Tiefgarage: Normalerweise werden die 
Tiefgaragen von den BauträgerInnen bewirtschaftet. In St. Andrä-Wördern soll aber nicht nur an 
die BewohnerInnen vermietet werden. Bei 240 bis 280 Wohnungen rechnet sich eine Tiefgarage 
für eine/n eigene/n BetreiberIn. Die  „FremdmieterInnen“ im Haus bedingen aber eine andere 
Gestaltung der Tiefgaragen. 
 

Lösungen & Lösungsansätze 
 Private PKWs sollen auch auf privaten Grund abgeste llt werden. Im Zentrum sollen keine 

weiteren oberirdischen Parkplätze errichtet werden!   

 Die Nähe des Bahnhofs macht das Gebiet für „verkehr saffine“ Menschen besonders 
attraktiv. (verkehrsaffin: damit sind Menschen geme int, die bereit sind ihr 
Mobilitätsverhalten zu ändern). Für diese Personeng ruppe soll es spezielle Angebote geben. 

 „Betreutes und betreubares Wohnen“ benötigt keine, bzw. weniger Parkplätze.  

  Die Oberfläche muss frei von DauerparkerInnen werd en. Unterirdische Parkplätze sollen 
zum Mieten angeboten werden.  Viele Parkplätze zu b auen macht das Wohnen teurer. Das 
kann die Ansiedlung von jungen STAWerInnen behinder n. Parken muss daher getrennt vom 
Wohnen bewirtschaftet werden. Oberirdisches Dauerpa rken soll durch eine Bewirtschaftung 
verhindert werden. Parkplatzmanagement ist bei Neug estaltung des neuen Gebiets 
notwendig. 

 Autofreie Zonen schaffen, indem man für Planungsgeb iet Tiefgaragen für die neuen 
Wohnungen und Geschäfte baut. 

 Die Anzahl der oberirdischen Parkplätze ist steuerb ar: 
Geregelte Parkzonen für PendlerInnen & ausreichende  Information über Parkmöglichkeiten, 
sodass es zur Auslastung der „Park’n Ride“-Anlage k ommt. Um das Parken der 
PendlerInnen jetzt und den ruhenden Verkehr auch in  Zukunft lenken und kontrollieren zu 
können, sollen Kurzparkzonen und AnrainerInnenparkp lätze (vor allem für den Bestand) 
eingeführt werden. Diese gehören nicht nur unmittel bar auf den neuen Ortskern beschränkt, 
da sonst alle am Rand des Ortskerns parken. In den kontrollierten Zonen parken  
AnrainerInnen mit einer Elektronikkarte, andere müs sen bezahlen. Der erste Parkplatz ist 
direkt beim Haus, weitere Parkplätze muss man anmie ten. 

 Im Planungsgebiet soll der ruhende Verkehr soll  vo m Wohnen getrennt werden.  

 Zentrale BetreiberInnen sollen eingeschaltet werden . Über fünf Jahre hinweg kommen jedes 
Jahr um die 50 Wohnungen (inkl. Wie vieler Parkplät ze?) hinzu. Es werden Informationen 
benötigt, wo dies schon funktioniert. 

 Der ÖBB-Parkplatz (umfasst derzeit ca. 200 Autos) s oll vergrößert werden. Die Parkplätze 
sollen in ein Parkhaus erweitert werden, zum Beispi el durch einen zweiten Stock. 

 Parkplätze  und Straßen im Planungsgebiet sollen un terirdisch geplant werden (am Vorbild 
Tulln). An- und Ausfahrt muss gründlich organisiert  werden, mit  mehr Parkplätze.  Wer im 
Planungsgebiet ein Auto hat, muss für einen Tiefgar agenplatz zahlen. Das Prinzip Autos 
unterirdisch anzusiedeln, wird in vielen Gebieten s chon angewendet.  

 Aufgrund des Grundwasserspiegels sollen Parkhäuser nicht zu tief liegen. Eine überbaute 
Anlage ist anzustreben. Die Parkgaragen können über baut und begrünt werden. Über den 
Garagen können Spielplätze, Gärten oder Erschließun gswege gestaltet werden.  
Parkplätze sind ausreichend  als „Tiefgarage“ einzu planen. Aber auch die 
Weiterverwendung dieser Räume, in einer Zukunft mit  weniger Autos, ist mitzudenken. 

  Pro Haushalt werden zurzeit 1,5 benötigte Parkplät ze gerechnet. Wenn diese Parkplätze 
nicht benötigt werden, können daraus Mobilitätszent ren gebaut werden, an welchen zB. 
Lastenräder, Car-Sharing etc. angesiedelt werden kö nnen, um so Alternativen für die PKW-
Nutzung anzubieten. 


